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Vom neuzeitlichen nordischen Brückenbau

(5chlu.. von Seile 305

6 Berechiiungsgiuiidlagin und sutns.ilge Spannungen
beim Bau der Tranebergsbrückc

Der statischen Berechnung lagen zugrunde die
Vorschriften für Strasscnbrücken der Stadt Stockholm, die
Schwedischen Staatlichen Zement und Betonbestimmungen
von 1924/26 und die Schwedischen Staatlichen Vorschriften
für Stahlbauten von 1931. Der Stosszusehlag wurde be
ri'icksiehtigt nach den Formeln

für Strassenverkehr 7. - '

j % "nd

für den Voroi.iiahr.vcrkehr *, ZjTTt
worin / theoretisch..* liclastungslänge in m (Abb. 16).

Die Fe*tigkeilscigcnsclia(:en und zulässigen Span
nungen der ein/einen Bau imd Werkstolfe waren wie
in neben- und untenstehender Tabelle festgesetzt.

7. Materialaufwand und Baukosteit-
Der Gesamtaufwand an Konstruktion- und Baumate

rialien beträgi Holzverschalungen rv 60000 m1, Beton
¦v 22000 m1, AnMtrui.gs.iab. « 14001, Konstruktionsstahl

(Fabrbah.-iiräge:. getebweisst) rv 1300 t, Hauptbogen
Lehrgerüst -*>¦ 1 000 t

Die GeBsmtkoeten der lirlckenanlage, inbegriffen die
Balkenbrücken /ufabtten und das stählerne Bogen Lehr
Gerüst, werden sich au: rd 3000000 Sehwedische Kronen
stellen.

SCHWEDISCHE STRASSE NB RÜCKEN.
letzten Jahren wurden in Schweden zahlreiche

:ken erbaut, die ihrer technischen Eigenart und
;en, verbunden mil wirtschaftlichen Vorzügen,
meniassenden Berichterstattung würdig sind
;ktor C R Kolm, Stockholm, hat im Jahre 1932
edischen Zeitschrift „Betong" No 2, eingehend
assenbrücken Schwedens berichtet') Der Be-
id Ausführung lagen zu Grunde die Normen-
¦n (Vorschriften) der Stadt Stockholm für
1 Hochbauten von 1919.

über den Angerntanälven bei Fiskopsi.lt! im
lach eigenem Entwürfe von der Svenska A B
Nielsen. Stockholm, erbaut (Abb. 17), Eisen-
elenkbogen mit Zugband und schräg angeord-
¦Stangen: Stützweile 90.7 m, Pfeilhöhe 16.0 m,
er Fahrbahn 5,0 m. Widerlager linksufrig auf

Ariiiici-iiugsslah! der Traneb trilcke.
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Fels, rechtsufrig auf [Iol?:ilah1rnsi gegründet Abmessungen
desBogenquerschnittes: Scheitel Höhe 0,8111, Breite 0.8 m:
Kämpfer: 1,0 m bezw. 0.8 m. Die Fahrbahnplatte in Eisen
beton mit Asphaltbelag wird von stählernen Querträgern
aus DIP-Trägern bestehend getragen, die an den Aufhängestellen

in die gleichfalls aus DIPTrägern bestehenden
Zugbänder einbinden

Als Brücke ganz gleicher Konstruktion ist die über
den Angerntaualuen bei funsele auch von der Svenska
A B. Christiani & Nielsen erbaute Eisenbeton -Strassen-
brücke mit zwei Ocffnungen von 75,7 m Stützweite und

Widerlager eingespannte, in hochwertigem Portland-Zement-
Beton von der A. B. Armcrail Beteilig Mal-nft in den Jahren
I93I/32 ausgeführte Bogenbrücke mit lotrechten Fahrbahn-
Hängestangen über den I.angsee bei Aui-edeba mit einer
Stützweite von 94.0 01 ued einer lichten Breile von _,o m
hervorzuheben.

Die gesamter. Gestehungskosten dieser Eisenbeton-
Higen r.irk'i: bewegen sieb normalerweise zwischen a-;o
und 325. nur ausnahmsweise b.*i kostspieligen Gründungen
erreichen sie 431. schwed. Kronen pro m* Nutzfläche.

Die g.nssle i.iOngstcr Zeil in Slablkonsiruklion von
der A. IS. Lmdbolmen Moiala in Motalain den Jahren 1929/30
ausgeführte Strasscnbrückc ist diejenige über den Kalix-
Fluss bei Neder-Kahx (Abb 18). Die insgesamt 280,4 nl
lange Brücke überspannt den Fluss in sechs Oeffnungen
von 43 m+ 43111-j-82 m + 43 m + 43 m +26,4 m. Die
nutzbare Brücke 11 breite bc'.nigi 50m. die Fahrbahn ist in
Holzbelag ausgeführl. Die Widerlager und Flusspiciler in

EnrwtddunQ der schwi. zeeischpJi fbrfknt&ement AL*,w; WI
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Beton mit Steinverkleidung sind auf Pfahlrostcn gegründet.
Das Brückensystem ist äusserlicb statisch bestimmt, als
Gelenkträger ausgebildet Die Mittelöffnung, ein Langer-
Balken von 82 m Stützweite, wurde aul dem Ueberbau der
zwei hnksufrjgen 43 m weit gespannten Zulahrtsöffnungen

verfahrbarer, durch einen Stahlträger verbundener Pontons
in die endgültige Stellung gefahren (Abb 18). Das Gesamt
gewicht der Brücke beläuft sich auf 410 t (r-o 300 kg/m*).

trlnuLg-l-o-. rill; Unt
879000 schwed. Krone somit pro m' Nutziläche 625 Kr
Die Kosten der Stahlkonstruktion allein belaufen sich au

259000 schwed Kroner gleich 630 Kronen pro t bezw
185 Kronen pro m« Nu zfläche.

Erwähnenswert is sodann die Strassenbrücbe übe
den Angermanalven bei Asele. von der A. B. Fundamen
Stockholm, nach eigene n Projekt, in Gemeinschaft mit de
A H. Götaverken in Gi
Stablkonstruktion erbau (Abb 19 und 20) Der Aiigeisnai
Flusa wird in drei Ocffnungen von 72 m — 49 m + 49 n
Überbrückt. Die Brückenbreite beträgt 5.0 m. Die Haup
träger sind als verstellte Stabbögen. die Fahrbahn in Eisen
beton ausgebildet. Ge amtgewicht der Stahlkonstruktio
300 1 (350 kg/m»)

STRASSEN BRÜCKEN IN FINNLAND.

In Finnland sind gleichfalls in den allerletzten Jahren
mehrere, der schlanken F01 mgebung, klaren Gliederung
und wirtschaftlichen Vorteile wegen sehr beachtenswerte
Brücken gebaut worden. Ueber den Brückenbau in Finnland

in den lahren 1905 bis 1930 haben Ing O Hanne-
lius, Professor für Brückenbau und Statik an der Techn.
Hochschule in Helsinki, und Obering H Backmann,
Helsinki, in der Zeitschrift „Tckmska Forer.ingens i Finland.

:¦'¦' > MP*
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Förhandlingar" im Jahre
1930 ausführlich berichtet.»)

Von den Eisenbeton

- Strassenbrücken
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Die Brücke über den Kymtßuss bei Rokhusfors. ein
eingespannter, versteifter Eisenbeton Stabbogen mit
längsbeweglichem Mittelgelenk im C-förmig ausgebildeten
Eisenbeton-Versteifungsträger, von der A B Christian! & Nielsen,

Kopenhagen im Jahre 1926 erbaut (Abb. 23) DasTrag-
System der Hauptträger ist auf Abb. 24 schematisch
dargestellt. Die nützliche Brückenbreite beträgt 5.0 m; der
Bogenträger weist Querschnitte von 0,6X0,6 m im Scheitel
und von 0,7 X 0,6 m an den Kämpfern auf.

Die Brücke bei Hyr\usii/mi zwei Eisenbeton-Bögen mit
Zugband von |e 50 m Spannweite und 9.9 m Pfeilhehe bei
5,0 m lichter Brückenbnäite, von der A. B. Christiani &
Nielsen. Kopenhagen, nach eigenem Entwarf im Jahre 1929
erstellt. Die Abmessungen des Bogens betragen im Scheitel
0.5 x0,5 m und an den Kämpfern 0.67 x0.5 m Das Die Steigerung der zulässigen Spannungen für nor
Zugband wird von einem DIP Träger No. 65, die Hängemalen und hochwerli.iicii l'i.irilandäemr-iii:ietoü in Abhängig
stangen aus doppeltem Rundeisen von 25 mm Durchmesser keit von der Fcstii!keitsc|nalitm des Belon im Alter vo
gebildet (Abb. 25). 28 Tagen, entsprechend den schweizerischen Vorschrift«

Der statischen Berechnung dieser Brücken lagen zu (1909) und Vorsehlägen der Eidg Materialprülungsansta
1 der E. T. H (1*930/33) geht aus Abb. 27 hervor

ilMllk'i'V/
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Im Jahre 1890 wurde das erste bedeutende
Eisenbetonbauwerk in der Schweiz, die Strassenbrücke über den
Aarekanal der Jura-Cementlabriken vorm Zurlinden & Cie
Wildegg Schweiz, als e n 41.5 m weit gespannter Eisenbeton-
Bogen erbaut (Abb. 28) >) Der weitere Fortschritt ist durch

1 Jahren 1912 r4 erstellte Eisenbcton-Bogenbrüeke
der Chur

Eisenbahn,
Stütz'

: Ples Lant-.

rakter
icnde

t-T)

ichfolgenden Zeitpeiiode, insbesondere in
den letzten Jahren, wurden in der Schweiz mehrere sehr
beachtenswerte F.tsciibc'.oiiiiaiiwrrke erstellt, die sich durch
eigenartige konstruktive Gestaltung. Kühnheit und
Wirtschaftlichkeit auszeichnen, wobei die hochstzulässigen
Spannungen für den Beton von 45 ksr/cm5 1.1909) auf 75, 90
und 120 kg/ema (1933) und für den Armierungsstahl von
1200 und 1500 kg/cm3 auf 1600 bis 2000 kg/cm" gesteigert

wurden, entsprechend der Steigerung der
materialtechnischen Güte des Beton und des Armierungsstahles.

Als neuer Armiorungsslahl von hervorragenden
Festigkeitseigenschalten und Verformungsvermögen, mit
Mittelwerten der Zugfestigkeit fit r-~, 58 kg/mms, Streckgrenze
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Der Erbauer der Plougastelbrücke, der hervorragende
französische Ingenien]1 Freyssinet. hat den zablenmässigen
Nachweis erbracht, Rogenbrücken in Eisenbeton von 1000 m
lichter Weite in technisch einwandfreier Weise bauen und
auch wirtschaftlich durchaus rechtfertigen zu können.

Den schwedischen Fachkollegen, insbesondere Herrn
Major E Nilsson, Brückeninspektor C R. Kolm, Prof. O.
Linton, sowie dem schwedischen Beton Verein und der
Vereinigung schwedischer Zemenlfabrikanten, sodann den
linnländischen t- setikoliegen ganz besonders Herrn Prof.
Dr. O. Hannelius und dem (¦¦lnländ-schen Beton-Verein sei
für die dem Berichterstalter, anlässlicb seiner
Gastvorlesungen an den Technischen Hochschulen von Stockholm
und Helsinki und in den dortigen Fachvereinen im Monat
Januar 1933. zuteil gewordene fachliche Führung und
erwiesene Gastfreundschaft der verbindlichste Dank in Form
dieser Berichterstattung über die neuzeitlichen nordischen
Brückenbauten bezeugt.

Zur Ausbildung der Ingenieure und
Betriebsführer.
Von H.E.DOHERTV, Prof. Arr Ekklrulcchmlr, Yslc Uoi.cr.ilT, »ihHiiid.
(•Schill*» ™ Sei, 3.7J

Zukünftige Ausbüdungs-Folitik.
Nun ein paar allgemeine Henierkiingcn zum Studiengang

auf der Hochschule, wie ihn der Verfasser sieht
Fünl Phasen zeichnen sieh ab:

Die erste bezieht sich auf das Erwerben tatsächlichen
und bestimmten Wissens. Man lernt z B. die Faktoren in
der Biegungslormet der Mechanik die Deflation des
Grenznutzens: man lernt, dass die Basis der I-lapier sehen
Logarithmen 2,718 ist: dass Trägheitsreaktion Masse x
Beschleunigung Es ist der Aufhauprozess einer geistigen
¦:.\.. :¦¦¦' .-1, \ ¦¦. -¦¦:. .¦ .1 ¦:;.. '!:¦.! -a ¦.:::¦. Sa- h,.-

Die zweite Phase hat mit jener Art des Lernens zu
tun, wobei der Studierende Schritt für Schritt durch logische

Prozesse geführt wird, entweder von einem Lehrer
oder durch ein Nachschlagewerk Seine Aufgabe während
dieser Phase seiner Reise durch die Wälder der Bildung
ist nicht, einer nur leicht markierten Spur unsicher zu
folgen, vielmehr fährt er gewissci-masscn auf einem erziehe

deren Kurven und Steigungen auf ein Minimum reduziert
sind Seine einzige Pflicht besteht darin, sich die Aussicht
und die Erläuterungen des Fuhrers während der Fahrt zu
merken So wird er durch die logische Ableitung der Bie
gungsformel eskortiert oder durch die Theorie des Grenz
Nutzens oder der Vektor-Darstellung der Wechselströme
Dieser Weg ist eine der notwendigen Abkürzungen der
Zivilisation Um zu den Grenzen neuer Dinge zu gelangen,
sieh unterwegs mit den dort üblichen Methoden bekannt
zu machen und sich dennoch einen vernünftigen Teil seines
Lebens für Berufstätigkeit frei zu halten, scheint eine
solche rasche Beförderung absolut nötig Dabei lernt man
die Schritte lügsscii diu cli«igehcn die geistigen Muskeln
werden wohl etwas entwickelt, doch werden sie auch
durch selbständiges, zielbewusstes Training nicht stark,
sondern bloss massiert.

Die dritte Phase ist das Aneignen praktischer
Geschicklichkeit Zum Beispiel bekommt man Rouline in
algebraischen Transformationen, im Unmenschen Berechnen
von Formeln mit dem Rechenschieber, im Handhaben einer
Maschine oder im Ausführen eines Experimentes Es ist
eine Disziplinierung des Handelns

Die vierte Phase betrifft jene Art des Ueberlegens,
bei der der Studierende selber die Initiative ergreift. Er
entwirft den einzuschlagenden Weg Das Ziel mag ihm
zuerst vorgeschrieben und die allgemeine Richtung sowie
einige Anhaltspunkte angegeben werden; durchschlagen
muss er sich allein Beim Beseitigen des Gestrüpps, Durchwaten

oder schwimmen der Ströme, beim Rückzug aus

einem Engpass und neuem Anlauf übt und streckt er seine
geistigen Muskeln und entwickelt seinen Orientierungssinn.
Jeder so s^/is/gefundene Weg vermehrt yeitic Pionier-Kräfte,
und bald wird er imstande sein — wenn er es in sich

eigene Fährle durch neue Gebiete zu neuen
Zieler

Die fünfte Phase beschlägt die Kontinuität der
Entwicklung aul der Hochschule und später. Die Zweige eines
wirklich erzieherischen Programms werden weder während
des Studiums da und dort aufhören, noch mit dem Diplom
abgeschnitten, sondern sie werden in Bildungsstämmc

sich der Beireffende auf dem aufsteigenden Ast seiner
beruflichen Laufbahn befindet, jedoch ist die Ausbreitung
solcher Stämme nach dem Diplom ausserordentlich schwierig,

wenn sie nicht schon vor dem Diplom begonnen hat.
Der Student sollte unter Anleitung Wunsch und Fähigkeit
dazu entwickeln. Sein ganzer Studienplan hat diese
Absicht zu verfolgen dieses Gedanke muss ständig betont
werden, vor allem während der letzten zwei Jahre, durch
wiederholte Hinweise auf den Zusammenhang zwischen den
Studien vor und nach dem Diplom Dies erfordert erstens
einen kompetenten Fuhrer als Lehrer, zweitens einen dem
Studenten einleuchtenden, die einzelnen Studienzweige
zu allgemeinern Stämmen zusammenfassenden Plan.

Von den erwähnten lünf Phasen sind wahrscheinlich
die ersten drei wesentlich als Vorbereitung zum Ingenieur-
Beruf irgendwelchen Charakters, anscheinend genügen sie
für technische Routine Arbeit, aber die beulen letzten sind
dazu noch unbedingt nötig für den Fortschritt in Richtung
auf jedes höhere berufliche Ziel Werden sie auf der
Hochschule, wie dies häufig der Fall, vernachlässigt, so ist der
Ingenieur gezwungen, sie nach dem Diplom irgendwie
nachzuholen, oder aul die Erreichung des Ziels zu verzichten.
Ls ist kaum zu viel gesagt, dass nicht einer unter 25
Studierenden bewusst einen organiicii erzieherischen Plan
verfolgt; sie glauben dass zicM-iewn-stes Studieren und Lesen
normalerweise mit dem Diplom enden Diesen Misstand zu
korrigieren — die Phasen 4 und 5 vorzusehen — ist, in
des Autors Meinung das wichtigste Problem der vor-heruf-
Iichen Erziehung.

Die Studenten, die für uns in Betracht kommen, können

für unsern Zweck in vier Gruppen eingereiht werden,
je nach natürlicher Ve.ran.agun*-* und angemessener Erziehung.

Es mag vorderhand noch schwierig sein, praktisch
diese Gruppen genau zu identifizieren sie bestehen aber
trotzdem, und es sollte keine Anstrengung gescheut wer-
den, sie besser unterscheiden zu lernen.

/ Gruppe llilfslechmkn- lene die durch die Natur
vornehmlich dazu geschaffen sind zugewiesene Aufgaben
entweder technischer Art oder der Beaufsichtigung von
Routine Arbeit auszuführen. Dies sind sicher die Hälfte,
wahrscheinlich aber mehr, aller uns interessierenden
Studenten. Es sind nicht nur jene, deren intellektuelle Fähig
keiten sie aul solche Tätig k.iiicr: beschränken, sondern
auch jene, die nichts anderes tun wollen Es gibt Menschen
von grossen intellektuellen Gaben, die aber vor jeder Art
Verantwortung zurückschrecken, oder die sieh nicht
anpassen können, oder die ganz einfach träge sind; sie alle
scheinen ein gemeinsames Tätigkeitsniveau mit denen zu
teilen, die nicht mehr leisten können.

Das Ausbildungs Programm für diese Gruppe — die
Trägen und die „misfits" ausgenommen — sollle das des
Technikums sein, das besonders die drei ersten Phasen
berücksichtigt.

// Gruppe: Allgemeine Verwalter Das sind jene, die
hervorragende natürliche Gaben der Führung und des
Verständnisses, aber vci-bäHuisrr:,issig wenig technische
Neigung besitzen Welches genau ihr Lchrplan sein sollte, ist
eine Frage, die grossenteils ausserhalb der Kenntnis des
Autors liegt Auf |eden Fall müssen es gut erzogene
Menschen von einiger Kultur sein, daher werden wenigstens
zwei, wenn nicht drei Stämme da sein müssen, ein
kultureller, ein sozial ¦ kutunmsclici-. und vielleicht ein schlanker
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wusstseins. isl dieses •.vachcre Ficwusstseiö aus irgendwelchen
Gründen ausgeschaltet — im Traum, in rauschhaften Er
regungszuständen. oder bei Geisteskranken — so werdendlese
altern Schichten von neuem blossgelegt sodass sie an die
Oberfläche emportauchen Vielleicht ist diese dumpfere Art
von Bewusstscin schon eine Zivischenstufe zu der diffusen,
zu keiner Bildung festumnssener Begriffe führenden
Vorstellungswelt der Tiere sieher ist jedenfalls das Eine ; das
wachere Bewusstsein ist nicht nur ein „Anders", sondern
ein „Mehr" ; ganze neue Btwusslsems Provinzen werden
entdeckt und annektiert, das diffus Allgemeine wird
durchgegliedert, in Teile zerlegt, und die Teile zueinander in
bewusste Relation gesetzt Der Ahistorische verharrt in
langsam sich verändernden stationären Zuständen, so wie
Vögel geologische Zellräume hindurch gleiche Nester bauen
Der historische Mensch hat das Bedürfnis, das Vorher vom
Nachher zu unterscheiden, und sich als Persönlichkeit gegen
die Vergangenheit abzugrenzen daher der Zwang zu Stil
Wechsel und Mode, als bestand ge ¦\n--cLiiandersetzung mit
der vorangegangenen Generation

Nach diesem Exkurs ist nun zu fragen; wie hat man
sich den Eintritt eines primitiven Volkes in die Kulturwelt
eines höber entwickelten vorzustellen Wohl ungefähr so.
wie das Hineinwachsen eines Kindes in die Welt der
Erwachsenen Optisch sieht das Kind genau das Gleiche, was
der Erwachsene sieht, aber es gliedert das Geschaute nicht
in Begriffe Es greift nach dem Mond, wie nach seinem
Spielzeug, weil ihm der Masstab fehlt, und es lässt eine
chinesische Vase mit dem gleichen Vergnügen fallen wie
seinen Ball, weil es nicht weiss, dass sie kostbar und
zerbrechlich ist Oder — ein anderer Vergleich — der
Primitive steht vor den Kulturgütern der entwickelten Völker,
wie wir alle vor einem Blatt mil chinesischer Schrift; wir
sehen optisch jeden Strich, den auch der Chinese sieht,
wir würdigen vielleicht die schöne gi;i|jlnsche Anordnung.
aber die Teile fügen sich für uns nicht zu dem Sinn, als
der sie gemeint sind In der Fest stell ung dieses Nicht-Ver-
stebens liegt kein Vorwurf: der Klügste wie der Dümmste
verhält sich hier genau gleich, und es sind natürlich
gerade die feinsten Nuancierungen, die für den Primitiven
am wenigsten zugänglich sind, weil ihr Verständnis eine
lange Tradition zur Voraussetzung hat.

Grundsätzlich hat sich — in verschiedener
Rollenbesetzung —, immer wieder das gleiche Schauspiel abgc
spielt; Ein kompliziertes .System kultureller Beziehungen
und Wert Setzungen steht fertig da, ein Kulturgcbäude wie
ein grosses Haus mit unzähligen Räumen und Treppen
und Korridoren, in denen sich die Bewohner vollkommen
zurechtfinden, weil sie von fugend aul darin leben, und
womöglich daran mitgebaut haben In dieses Haus trilt
nun von aussen ein Fremder ein Gleichviel ob als
bescheidener Wanderer oder als Eroberer: das Verhältnis
der Fremdheit ist das gleiche Und nun ist die Frage, wie
er sich im fremden Haus zurechtfindet Vielleicht wird er von
den Bewohnern aulgenommen, als Gast oder als Dienstbote

m

\

Dann wird er nach einiger Angewöhnung bald in die Allüren
des Hauses hinein wachsen und nicht mehr als Fremder
wirken. So ist es Jahrhunderte hindurch keltischen und
germanischen Stämmen gegangen, die mitten unter Römern
auf Reichsboden durch Landzuweisung angesiedett wurden.
und die nicht „verschwunden", sondern zu Trägern der
römischen Kultur und der Reichsidee geworden sind

Anders wenn der Fremde als Eroberer auftritt, der
die Herren des Hauses hinauswirft, oder in die
Knechtekammern verweist, oder sie gar ermordet. Nun kann er
sich nach seinem Geschmack einrichten — sofern er einen
mitbringt; aber auch dann muss er sich mit dem
Vorgefundenen auseinandersetzen, an dessen Entstehung er
nicht beteiligt war Er muss sieh in eine Welt einleben,
die nicht auf ihn abgestimmt ist.

Das ist eine für alfe Beteiligten kritische Situation,
wie wir gerade in jüngster Zeit sehen, wo primitive Völker

unvermittelt mit der eiiiTijsäisclien Zivilisation in
Berührung kommen; Völker, die zur Welt in einem ganz

tümlich magisch religiösen Verhältu sumntellekti
stehen, von dem aus keine
ischen Bewusstseinslage fühl
durch engere Berührung mi
neren Halt, ihre Wertmasstä
brechen zusammen, und viele
in wenigen Generationen aus.
l> cd in gs ui gen genommen sind.

In der Spätantike war der Gegensatz zwischen Kultm
volk und Naturvolk glücklicherweise noch nicht derart zi

Solche Völker verlieren
em Europäertum ihren in
; ihre sozialen Ordnungen

e Tiere, denen ihre Lebens
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^*""^fc"ÄII ¦ om Kult«
gebäud zurückz

: Der ne
Herr es Haus

verwendet verschiedene Räu me ander
als es geplant war, und er lässt gan
Zimmerfluchten leerstehen
gebiete, für die er keinen Si n und ke
Bedürfnis hat. Es sind nati rlicb gerat
die am höchsten differenzier en Gebiei
die Schaden nehmen ode überhau
liegen bleiben: solange man Mühe ha

die Buchstaben einer Schrill z u entZiffer
hat man schlechterdings kein Urteil üb
den Sinn oder gar über c en Stil d

Geschriebenen

Von Seiten der Kultur us geseh
nennt man diesen Vorgang der Anpa

1FI T

gespitzt, auch erfolgte die Berührung beider Pole icht mit
der gleichen Plötzlichkeit wie heute Zwar haben die Grie-
chen und Römer das Potentialgefalle zwische l ihrem
wachen Bewusstsein und dem dumpferen Leben
wohnenden Völker scharf empfunden —¦ was
Prägung des .Barbaren"Begriffs geführt hat -
die weitverzweigten giLos-iuss-lieii Kolonien und
geschobenen Positionen des römischen Reiche hatten

: von Ilalbkultur geschaffen, durch die
ir der politisch ¦ militärischen RcsitzergrcitiMit;

Bodens durch die Fremdvölker eine Annähe

Was b ten Ger eigen i Kultur

schens sehr wenig davon weiss — weil wohl nicht viel
da war. Bestenfalls ist es das in sich harmonische, im
Ganzen aber bescheidene Kiilturinventar eines hochstehenden

prähistorischen Volkes gewesen Wobei nicht zu
vergessen ist. das- bei Spiels ivcise die Blüte der sogenannten
„altgermanischen- Tierornamentik keineswegs so uralt ist,

e liegt vielmehr im VII. bis IX Jahi

differe
überhaupt Begriffapparates an primitivere Bedürfnisse
„Barbarisierung". Er bedeutet stets ein Zurückübersetzen
des Artikulierten ins Unartikuherte, des Individualisierten
ins Kontinuum Das Relief wird zum Teppichmuster, die
Figur zum Ornament, das plastische Architekturglied zum
flachen Relief. Und zwar verläuft dieser Prozess
grundsätzlich überall gleich, ganz unabhängig von der Rasse der
Beteiligten, denn er spielt sich auf der Ebene des
Intellektes ab, die oberhalb der rassenmässigen Unterschiede
iiegt. Die Bedeutung des Rassemässigen wird damit nicht
bestritten, aber es äussert sich lediglich im Tempo, im
Dynamischen, Animalischen, mit Worten nicht weiter
Formulierbaren, nicht weil es besonders tiefsinnig wäre,
sondern weil es einfach unterhalb cd er licgnffsbildung liegt,
zu denen auch die Architekturformen gehören. Es ist
darum kein Wunder, dass sich nirgends Archi tekturformen
auf „Rasse"-Faktoren zurückführen lassen, denn sogar im
rein Biologischen ist die Form der Substanz übergeordnet:
Wenn man einem Verletzten dadurch das Leben rettet,
dass man ihm Blut von einem Gesunden überträgt, so
nimmt er damit nicht im Geringsten die äusseren und
inneren Eigenschaften dessen an. von dem das Blut stammt
Und das wäre selbst dann so, wenn man solche
Bluttransfusionen so oft vornehmen musste, bis das fremde Blut
das eigene an Menge überwiegt Als eine solche Blut-Transfusion

im Grossen kann man aber auch den Eintritt der
Nordvölker in den Kulturkörjicr lies Mittclmcers betrachten:
die zoologische Substanz des Kulturträgers wird
ausgewechselt, der Kiil'Ltirk.'inicr selbst bleibt aber gerade deshalb
erhalten (vergl. auch die Buchbesprechung auf Seite 333

r Nur er).

ich der Berührung 11

ivingiss
r Mitl

ind karolmgi r Zeit,
velt. Pointier, ge

sagt: sie brachten sich selbst, ihre Vitalität, ihr primitives
Stammesgefühl, aber gemessen an der antiken Kultur nichts
an Realien, und nichts geistigen Hegriffen Es ist ein
Irrtum z<: gla i'i.ii. die .Uten Germanen hätten irgend etwas
preisgegeben, als sie sich mehr oder weniger „romani-
sierten" — und N mftnlucrt haben si. h alle, auch diejenigen,

Mit diesen, notwendigerweise sfeiLL/enhalten Ausführungen

wird keine so einfache Lösung geboten wie sie
das Rassen Vorurteil bielct. das heute so viele Anhänger
zählt. Aber es ist vielleicht gerade unsere Aufgabe als
Schweizer, in der gegenwärtigen Verwirrung den Kopf
kühl zu halten und auch zur Koi)i[iii/ier(lK*il jener Erscheinungen

zu stellen, die uns nun einmal nicht den Gefallen
tun, einfach zu sein.
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¦11 Bogenbrücken ISBÜ bis 1933.
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sein. Er sollte alle fünf

er sollte meh Gewicht
legen auf die Deutung

kaiischen Ges >tze und
auf deren Anw ndung auf
die Lösung c an.crndcr
Probleme, als
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n Hauptstämmen einverleibt Zum
iltate der Mathematik, Physik und
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erwartet werden kann, ist, ausser der Technik
ind Schrift (Phase 3), die Betonung des lunda
inns der Sprache -- einen Gedanken klar aus
— und der Wichtigkeit dieser Gabe im berufen

; ferner die Weckung der Gewohnheit und
;ens nach sinnvollem Lesen historischer, philo-
und anderer bildender Literatur (Phase 5).
end der sozial-ökonomische St;

iptgegen
; Gruppe

sige Gewicht erhalten,
wie der technische lür die
Ingenieur Gruppe. Ferner
sollten in der gegenwärtigen

Gruppe beim tech-
beim sozial-ökonomischen

Phasen verhältnisi

Wie

:he Absicht,
ständig Gewc

1 Uclicrcinstimmung

nischen Stamm die zw<
Stamm dagegen die zi
mehr in den Vordergrund treten Die analytischen und
bahnbrechenden Krälte sollten an der sozial ökonomischen
Materie tüchtig geübt werden, damit dieser Stamm nach
dem Diplom krältig weiter wachse. — Der kulturelle Stamm
wäre vermutlich der selbe wie der fur die Ingenieur-Gruppe.

Zusammenfassung.
Es scheint, dass eine rationelle Lösung des Ausbil

dungsproblems nur erreicht werden kann, wenn wir lernen,
auf den untern Erziehungsstulen die verschiedenen Typen
mit zunehmender Schärfe zu sichten und auf irgend eine
Art den Einzelnen zu hellen, entsprechend ihren natürlichen
Fähigkeiten den richtigen Weg zu linden Erkennen wir
die Notwendigkeit, für eine angemessene Vorbildung zur
industriellen Betriebführung zu sorgen, aber verkennen wir
in unserem Eifer nicht eine andere, ebenso zwingende
Notwendigkeit gleichzeitig für eine angemessene Vorbildung

und ermunternde Aussichten für die technische
Führerschaft zu sorgen Ihre Beiträge zum technischen
Fortschritt verdienen sicherlich eine grössere Berücksichtigung als
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